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„Die Neue Welt“
(Unter durchdie Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, jährlich 30 4.
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Inſerate die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7501.

Telephon Nr. 1047.

Nr. 22.

Wenn zwei dasſelbe thun, ſo iſt es nicht
dasſelbe.

Wir machten uns neulich anheiſchig, nachzuweiſen, daß
die Gewerbe- Ordnung das Koalitionsrecht, das ſie im S 152
ewährt, im folgenden Paragraphen in einer Weiſe einengt,bie nichts anderes darſtellt als ein Ausnahmegeſetz gegen

Der S 153Arbeiter, die ihr Vereinigungsrecht benutzen.
der Gewerbe Ordnung lautet:

Wer andere durch Anwendung körperlichen Zwanges, durchDrohungen, durch Ehrverletzung oder durch Verrufsertlarung

beſtimmt oder zu beſtimmen verſucht, an ſolchen Verabredungen
(F 152) teilzunehmen, oder ihnen Folge zu leiſten, oder andere
durch gleiche Mittel hindert oder zu hindern verſucht, von ſolchen
Verabredungen zurückzutreten, wird mit Gefängnis bis zu drei
Monaten beſtraft, ſofern nach dem allgemeinen Strafgeſetz nicht
eine härtere Strafe eintritt.
Das Geſetz behandelt einen Fall der Nötigung, greift

aber zugleich in das Gebiet der Körperverletzung, der Be
leidigung und der Bedrohung ein. Alle dieſe verſchiedenen
ſtrafbaren Handlungen werden unter dem S 153 der Ge-
werbe Ordnung zuſammengefaßt, wenn beim Thäter das
Motiv obwaltete, eine Arbeiterkoalition damit fördern zu
wollen. Der Ausnahmegeſetz Charakter dieſer Beſtimmung
tritt nun darin hervor, daß der Arbeiter, der ſich aus dieſem
Bewegungsgrunde zu einer Beleidigung, Bedrohung oder
Körperverletzung hinreißen läßt, ſchwerer beſtraft werden
muß, als ein anderer, der ohne dies Motiv, vielleicht aus
reiner Roheit oder Gehäſſigkeit handelt. Daneben aber ent-
z das Geſetz noch eine ſtrenge Sirafandrohung für Hand-
ungen, die überhaupt nur dann beſtraft werden, wenn man

ſie im Jntereſſe der Arbeiterkoalitionen begeht, nämlich für
die „Verrufserklärung“ und den „körperlichen Zwang“, die
bei jedem anderen ganz ſtraffrei bleiben.

Wie der S 153 der Gewerbe- Ordnung wirkt, das ſieht
an am beſten, wenn man ihn mit den einzelnen in Be-
a kommenden Strafgeſetzen vergleicht, deren Gebiet er

rührt.
Wegen gewöhnlicher Nötigung S 240 des St. G.-B.)
rd man nur beſtraft, wenn man eigen anderen, um ihn

was zu zwingen, mit einem Verbrechen oder Ver-
hen bedroht Man kann aber auch bei dieſen ſchweren
hungen mit einer Geldſtrafe davon kommen, und
ſächlich wird in den meiſten üblichen Fällen, wenigſtens
n es beim Verſuch geblieben iſt, nur auf eine Geldſtrafe
nt. Handelt es ſich aber um die Teilnahme an einer
iterkoalition, ſo iſt nach S 153 der Gewerbe Ordnung
swegs eine Drohung mit einem Verbrechen oder Ver-

nötig, um der Strafe zu verfallen, ſondern es genügt
Drohung mit der geſetzmäßigſten Handlung, zu der der

de unzweifelhaft befugt iſt. Ja die inhaltsloſeſte
inſte Redensart, wenn ſie nur halbwegs als Drohung

gefaßt werden kann, reicht aus, um den Richter zur
hängung einer Gefänznisſtrafe zu zwingen. Jn Magde-

wurde der Verfaſſer eines Streikflugblattes, worin

„Bis jetzt iſt es den Unternehmern nicht gelungen, auswärtige
rbeitskräfte heranzuziehen; daß es auch in Zukunft nicht ge-

chieht, das wird unſere Sorge ſein,“
14 Tagen Gefängnis verurteilt, weil darin eine
drohung läge. Jn Berlin wurde in einer Werkſtätten-
ſommlung beraten, ob man ſtreiken ſollte. Zwei Arbeiter
ärten ſich beſtimmt dagegen und verließen den Raum

u Streikender ſagie:
„Seht Euch die Kollegen an.“

bekam wegen Bedrohung eine Gefängnisſtrafe von

nat.
Wenn aber Arbeiter ſich wirklich einmal vergeſſen und
dhungen ſchwererer Art ausſprechen, dann wenden die
ichte ganz andere Strafmaße an. Sije ſind dann an die

hſte Strafe von drei Monaten Gefängnis, die der S 153
Gewerbe Ordnung androht, keineswegs gebunden, ſondern
nen mit Hilfe des S 240 St.-G. B. wegen gewöhplichen
tigungeverſuchs auf viel mehr erkenaen. Einem Tiſchler,

durch Ueberſtunden die mit Mühe errungene zehnſtündige
beitszeit für die Werkſtatt gefährdete, drohte ein Kollege
derholt, er würde ihm die Jacke vollhauen. Daſür ver

eilte ihn das Gericht zu 4 Monaten Gefängnis,
ler, wie es im Urteil heißt, „ſich nicht eniblödete, einen
geſinnten und fleißigen Arbeiter an der Erfüllung ſeiner

licht zu hindern“. Maurer, die einem Streikbrecher mit
derhauen“ gedroht hatten, bekamen in Dresden je ſechs

onate Gefängnis.
Der S 153 der Gewerbe-Ordnung enthält alſo für Ar-
ter lediglich eine Verſchärfung des allgemeinen Straf-
tzes. Seine ſcheinbar mäßige Höchſtſtrafe von 3 Monaten
ängnis iſt keine Milderung anderen Strafzgeſetzen gegen

ſondern wird in allen Fällen ernſthafter Ausſchrei-
gen erheblich überſchritter.
Die größere Härte der Strafandrohung, na nentlich ihre
chränkung auf eine Freiheitsſtrafe, iſt eine Ungerechtigkeit

einem

gl Art. Sie führt dazu, daß der Arbeiter ſelbſt bei
en harmloſeſten Drohungen ins Gefängnis geſteckt werden

muß. Als aber kürzlich ein Charlottenburger Rentier und
Fabrikant anſtändige junge Mädchen, die ſich ſeinen Lüſten
nicht willfährig zeigten, aus Rache bedroht hatte, er würde
ſie verhaften laſſen, da konnte dieſer Schurkenß reich mit einer
Geldſtrafe geahndet werden.

Nicht anders ſteht es, wenn koalierte Arbeiter ihrem
Herzen in einigen Schimpfworten Luft machen oder
wenn Arbeiterblatter die Verbündeten der Unternehmer kriti-
ſieren. So harmloſe Ausdrücke, wie „Streikbrecher“ oder
„Fünfundfünfzigpfennig-Maurer“ genügen ſchon um Ge-
fängnisſtrafen von Monaten einzubringen. Der geſchmack-
volle Ausdruck „Arbeitswilliger“ iſt ein Produkt dieſer Ver-
folgungen gegen jeden, der das Kind beim rechten Namen
zu nennen wagt. Damit vergleiche man folgenden Vorfall:

Ein Berliner Fabrikant hatte einen ſeiner früheren Arbeiter
beim Bureau der Metallinduſtriellen denunziert, er hätte ſich
an einem Streik aus Anlaß des 1. Mai beteiligt. Der
Arbeiter konnte deshalb monatelang keine Anſtellung finden.
Wenn er irgendwo angenommen war, trat die ſchwarze Liſte
in Aktion und er mußte wieder heraus. Die Angabe des
Fabrikanten war unrichtig und beruhte wohl auf einem Jrr-
tum. Der Arbeiter bemühte ſich vergeblich, die Zurücknahme
der Anzeige zu erwirken, ſchließlich blieb ihm nichts übrig,
als den Fabrikanten wegen Beleidigung zu verklagen. Der
Fabrikant wurde freigeſprochen, weil in der Behauptung, es
habe jemand geſtreift, keine Beleidigung läge. Alſo der
Fabrikant hat das Recht, einen Arbeiter „Streiker“ zu nennen
und ſeine ganze Exiſtenz damit zu gefährden, der Arbeiter
aber darf nicht „Streikbrecher“ ſagen, obgleich das dem Be
troffenen nicht das Geringſte ſchadet.

Mit den Körperverletzungen, die bei Streiks vor
kommen iſt es dieſelbe Sache. Bei gewöhnlichen und bei
gefährlichen Körperverletzungen läßt das Geſetz Geldſtraſe
zu, wenn es aber bei einer Auseinanderſetzung über den
Wert von Arbeiterkoalitionen auch nur die harmloſeſte Ohe-
feige oder ein paar Püffe ſetzt, ſo giebt es Gefängnisſtrafen.
Und was für welche Die Gerichte ſind ja auch hierbei
nicht an die drei Monate des S 153 der Gewerbe- Ordnung
gebunden, ſondern können die Körperverletzungs- Beſtimmungen
des Strafgeſetzbuchs mit ihren viel höheren Moximalſtrafen
anwenden. Jm Kerſtenſchen Falle in Lübeck erhielten die
ſtreikenden Arbeiter Gefängnisſtrafen bis zu drei Jahren.
Ein Arbeitswilliger aber, der mit einem Revolver auf Strei-
kende ſchoß, die zehn Meter entfernt waren und ihm nichts
thaten, wurde gar nicht angeklagt, ſondern konnte als
Belaſtungszeuge auftreten. Ein Arbeiter, der einem pol-
niſchen Streikbrecher die Mütze vom Kopfe und die Zigarre
aus dem Munde geſchlagen hatte, bekam 7 Monate BGe-
fängnis, ein anderer, der an einem Krakehl teilgenommen
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ging, durch ſeine Anweſenheit genötigt geweſengwäre, die
Vorhaltungen und Gründe des anderen Genoſſen anzuhören.

Ganz abgeſehen von der künſtlichen Konſtruktion eines
körperlichen Zwanges, iſt hier bemerkenswert, daß die Hand
lung überhaupt nur beſtraft wird, weil als Motiv die Ab
ſich vorausgeſetzt wird, andere zur Teilnahme am Streike
zu bewegen. Würde jemand auf dieſelbe Weiſe einem an
deren zureden, ein Verbrechen zu begehen, ſo müßte er
ſtraflos bleiben.

Dasſelbe gilt von der Verrufserklärung. Jeder
Menſch hat das geſetzliche Recht, das Verhalten eines an
dern öffentlich zu kennzeichnen, wenn er ſich dabei nur for-
meller Beleidigungen enthält, und er kann ſogar ziemlich
ſcharfe Ausdrücke gebrauchen ſobald er ſeine eigenen Jn-
tereſſen damit vertritt. Nur die Jntereſſen koalierter Ar
beiter ſind von dieſem Rechte ausgenommen. Wenn ein
Streikkomitee oder ein Arbeiterblatt berichtet

„Die und die Kollegen handeln gezen unſere Intereſſen und
unterſtützen die Unternehmer“,

ſo iſt das eine ſtrafbare Verrufserklärung. Der Verfaſſer
einer ſolchen Notiz und der Redakieur des Fachblattes, das
ſie aufgenommen hatte, wanderten deswegen auf vier Wochen
ins Gefängnis.

Wir haben den S 153 der Gewerbe-Ordnung als Aus-
nahmegeſetz gegen Arbeiter gekennzeichnet. Wir wiſſen dabei
ganz gut, daß ſeine Beſtimmungen ſich formell auch gegen
die Unternehmer richten. Aber eben nur formell. Seit
10 Jahren bemühen wir uns, die Fälle, die in der Oeffent
lichkeit bekannt werden, möglichſt aufmerkſam zu verfolgen,
und in dieſer Zeit iſt uns nur eine einzige Anklage aus
8 153 der Gewerbe- Ordnung gegen Unternehmer bekannt
ge vorden

los, daß die bekannte Strafandrohung auch gegen Unter
nehmer gälte, einen ihrer Kollegen durch Jnnungsbveſchluß
bedroht hatten. Sie wurden zu einigen Tagen Gefängnis
verurteilt, und ſo viel bekannt geworden, alsbald begnadigt.
Das war ihnen auch wirklich zu gönnen, denn ſie waren
offenbar durch unſere ganzen Verhältniſſe in den guten
Glauben verſetzt worden, es ſei den Unternehmern erlaubt,
was den Arbeitern bei ſchwerer Strafe verboten iſt. Warum
dies Strafgeſetz hauptſächlich gegen Arbeiter und nicht auch
gegen Unternehmer wirkt, das gedenken wir in einem fol
genden Artikel zu beſprechen. Den Arbeitern gegenüber
ſchafft es jedenfalls einen thatſächlichen Zuſtand, den ein
deutſcher Profeſſor ausgezeichnet dahin charakteriſiert hat:

Die deutſchen Arbeiter haben das Koalitionsrecht, wenn ſte
es aber ausüben, werden ſie beſtraft.

Deutſcher Reichstag.
25. Sitzung vom 25. Januar.

Die Debatte drehie ſich in ihrem erſten Teile um das

(Vorwärits.)

hatte, wobei Streikende und Streikbrecher einander mit Börſengeſetz. Die Agrarier, in ihrer uneingeſtandenen
Ziegelſtücken warfen, ohne doß einer erheblich verletzt wor-
den wäre, erhielt 10 Monate Gefängnis. Daß die
Streikbrecher nicht mit angeklogt wurden, gehört ebenſo zur
Vollſtändigkeit des Biſdes, wie daß in Hamburg ein Ar-
beitswilliger, der einen Streikenden mit Revolverſchüſſen
ernſtlich verletzt ha te, ſtire Freiſprechung erlangte. Un-
willkürlich fällt einem der Eislebener Landfriedensbruch ein,
wo den Rädelsführern der Bergleute, die das ſozioldemo-
kratiſche Verſammlungslokal geſtürmt und demoliert hatten,
die für ihre That geringfügigen Gefärgniéſtrafen im Gnaden-
wege erlaſſen wurden, während der von ihnen gemißhandelte
und bedrohte Genoſſe Franke, der in höchſter Todesangſt
zur Schußw.ffe gegriffen hatte, ſeine neun Monate Ge-
fäng nis bis zum letzten Tage abſitzen mußte.

Jhre richtige Folie aber erhalten dieſe überaus ſchweren
Beſtrafungen von ſtreikenden Arbeitern erſt, wenn man ſich
erinnert, was die Zeitungen vor einigen Tagen über die
Verurteilung zweier Polizeibeamten berichteten, die einen
Arreſtanten aufs grauſamſte gefoltert hatten. Der eine kam
mit hundert Mark Geldſtrafe davon, der andere er-
hielt, weil er ſchon einmal vier Monate Gefängnis wegen
Körperverletzung im Amte gehabt hatte diesmal ganze

zwei Monate! IJſt es zu viel geſagt, wenn wir die Anſicht ausſprechen,
daß das Geſetz ſchon heute dahin wirkt, daß koalierie Ar
beiter, die ſich vergangen haben, viel ſchwerer beſtraft wer-
den, als die Gerichtspraxis häufig Halunkenſtreiche der
niedrigſten Art ahndet?

Der S 153 der Gewerbe- Ordnung beſtraft auch ſolche An
wendungen körperlichen Zwanges“, die keine Körperver-
letzung enihalten. Wie das in der Praxis gehandhabt wird,
auch dafür ein Beiſpiel: Zwei Streikende begleiteten einen
Arbeitswilligen einer von ihnen redete ihm zu, mitzuſtreiken.
Einer ging rechts, der andere links vom Arbeitswilligen.
Das Gericht ſah darin körperlichen Zwang“ und verurteilte
auch den, der ſih ſchweigſam verhalten haite, zu einem
Monat Gefängnis, weil der Arbeitswillige, neben dem er

Wut darüber, daß es eigentlich gar nichts genützt, und daß
ſie wieder einmal gründlich daneben gehauen haben, ver-
ſuchten alle möglichen Vorteile aus den Beſtimmungen heraus-
zudeſtillieren ihre Sachwalter, die Herren Hahn und Paaſche
und der wenig ſprechgewandte Graf Arnimr, verſuchten die
verlorene Poſition noch zu retten, indem ſie der Unbo.mäßig-
keit der Berliner Produktenhändler alles in die Schuhe
ſchoben. Man hatte aber den Eindruck, daß ſie ihrer Gegnern,
den Herren Barth und Fiſchbeck, nicht gewachſen ſeien. Und
das mit Recht. Der Welthandel hat längſt jene engen
Grenzen geſprengt, von denen die alten Herren immer noch
ſo lieblich träumen. Und wenn die Herren Freiſinnigen
auch ſonſt keine bedeutenden Hiſtoriker ſind, das fühlen ſie
ganz gut, daß ſie diesmal nidht nur ihren Geldbeutel,
ſondern auch die Entwickelungsprinyzipien vertreten.

Wenn die Vertreter der beiden bürgerlichen Anſchauungen
ſich herumzanken freut ſich als dritte die Sojzialdemokratie.
Von unſeren Genoſſen nahm niemand das Wort. Von uns
ſpekuliert ja auch niemand in Getreide, wir haben ja auch
keine Staatspapiere.

Eine idealere Frage, der Antrag Müller auf Errichtung
einer biologiſchen Verſuchs- Anſtalt für wiſſenſchaftliche Er-
forſchung wirtſchaftlich nutzbarer Lebensbeziehungen von
Pflanzen und Tieren wurde am Ende der Sitzung behandelt.
Für den Antrag erklärte ſich auch unſer Genoſſe Wurm, zu
einer Abſtimmung kam es aber noch nicht. Morgen iſt
Schwerinstag.
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Am Bundesratstiſche: Graf J
Die zweite Etatsberatung wird beim Reichsamt des Jnnern,

Zatde 9 der Reichskommiſſariate: Börſenausſchuß c. fort
eſetzt.d Dr. Barth (Freiſ. Vereinig.): Die Entſcheidung des Ober

verwaltungsgerichts über die Aufhebung der Feenpalaſtverſamm-
lung wird, ſie mag ausfallen wie ſie will, an der that ähhlichen
Entwicklung nichts ändern denn die Kaufleute werden auf feinen
Fall in den Feenpalaſt zurückkehren. Die Tendenz der kavitalimi
ſchen Konzentration im Vankweſen iſt durch das Börſeageſes
außerordentlich verſtärkt worden. Gerade die weniger kapitals-

Sie betraf einige Jnnungsmeiſter, die ahnnngs



kräfligen jungen h r Elemente der Kaufmannſchaft wur
den durch die B des Terminhandels aufs ſagte get eine merkwird Jronie, wenn man daran denkt, da

ſe etzgebung von denſelben Herren ausgeht, die den Mittel
ſtand retten wollen. Beifall links.

Abg. Dr. Hahn (wildkonſ.): zu, daß e weniger
kapitalkräftige Elemente durch das Geſetz ſchwer geſchädigt ſind,
aber das kommt nicht in Betracht ge ber den Vorteilen, die
die Landwirtſchaft daraus gewonnen hat. Vor allem iſt die Land
wirtſchaft jetzt unabhängig geworden und die Preisbildung iſt
ruhiger und geſunder. ir wünſchen, daß die Zollſätze für Ge
treide der jeweiligen der h möglich
werden. An der geregelten Preisbildung, die wir wünſchen, haben
alle Klaſſen der e ein gleichmäßiges Jntereſſe. Der
Handelsmigiſter ſoll ſich endlich darüber entſcheiden, ob der
markt als Markt oder als Börſe aufzufaſſen iſt. Der Spekulation
der Zwiſchenhändler muß ein Ende gemacht werden. Die jetzigen
Getreidepreisnotierungen ſind jedenfalls nicht ſchlechter, als die
früheren. Beifall rechts.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Die Ausführungen Barths haben
meine Einwendungen nicht entkräftet. Die Herren links hätten ja
mit ihrer angeblich größeren Sachkenntnis Verbeſſerungen am
er eſetz vorſchlagen können. Aber Barth hat nicht einmaldie u hebung des Vorſenregiſters in der Kommiſſion beantragt.
Einen Mittelſtand von Spekulanten und Zwiſchenhändlern wollen
wir freilich nicht ſchützen. Wenn ſie verſchwinden würden, wäre
es ein von uns begrüßter Erfolg des Börſengeſetzes. Beifall
rechts.)

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.): Die Herren von der Rechten
vertreten nicht die Intereſſen der Geſamtheit, ſondern ihr ſpezielles
Klaſſenintereſſe. as Herr Paaſche von der Spekulation der
W chenhändler za at, iſt ſtark übertrieben, ebenſo die Be

tung des Grafen Arnim, daß die Schwankungen der Ge
treidepreiſe jetzt nicht mehr vorhanden ſeien er betrachte einmal
die Preiſe für Roggen und Weizen in dieſem Jahre. Und dafür
die Schädigung: daß jetzt der wahre Preis des Getreides über
haupt nicht mehr feſtgeſtellt werden kann, daß wir Zuſtänden
gelangt ſind, über den der moderne Welthandel doch längſt hin
aus war. Wenn man von der Unbotmäßigkeit der Kaufleute
ſpricht, ja, ſollten dieſe es ſich etwa gefallen laſſen, daß die Herren,
von denen ſie im ganzen Lande beſchimpft und verleumdet worden
waren, eine Oberaufſicht über ihre Geſchäftsführung erhielten!
Es wird Jhnen (nach rechts) nicht gelingen, die Verantwortung
für dieſes Geſetz von ſich abzuwälzen. Die Wähler werden ſchon
merken, was ſie an dem Geſetze haben, und wem ſie es verdanken!
(Bravo! links

Abg. Graf Arnim (Reichsp.): Wir haben eine erhebliche Preis
denn von dem Geſetze gar nicht erwartet, ſo lange das

usland nicht mit entſprechenden Geſetzen vorgeht. Aber während
wir wenigſtens eine annähernde Stetigkeit haben, weiſen die Preis
tabellen der anderen Länder ganz außerordentliche Sprünge auf.

Nach weiterer unweſentlicher Debatte, an der ſich auch die Abgg.
Schwarze (Ztr.) und Hilpert (Baurnbund) beteiligen, wird die
iggfen geſchloſſen und der Titel „Börſenausſchuß“ be
willigt.

Eine Reihe von Kapiteln wird darauf ohne Debatte bewilligt.
Beim Kapitel „Statiſtiſches Amt“ ſpricht
Abg. Werner (Reformp.) für die Ausgleichung der Härten,

die durch die Einführung des Altersſtufenſyſtems für die Aſſiſtenten
des Statiſtiſchen Amts entſtanden ſind und beſpricht eine Petition
dieſer Beamten.

Staatsſekretär Graf Poſadowskhy verſpricht eine Unterſuchung
darüber, bemerkt aber, daß eine allgemeine Regelung der Lage
dieſer Beamten nur im Zuſnmmenhang mit der Regelung der
Verhältniſſe aller dieſer Beamten vorgenommen werden kann.

Die Petition wird der Budgetkommiſſion zur Berückſichtigung
überwieſen, das Kapitel bewilligt.

um Kapitel „NormalaichungsKommiſſion“ bringt
bg. MüllerSagan (Freiſ. Volksp.) Mißſtände in Schleſien

r Sprache. Staatsſekretär Graf Poſadowskhy verſpricht eine
nterſuchung.
Zum her „Geſundheitsamt“ begründet
Abg. Müller Sagan (Freiſ. Volksp.) den Antrag, zur Errichtung

einer biologiſchen Verſuchsanſtalt für wiſſenſchaftliche Erforſchung
wirtſchaftlich nutzbarer Lebensbeziehungen von Pflanzen und
Tieren 30000 M. in den nächſten Etat einzuſtellen. Zur Be
gründung weiſt er beſonders auf den Nutzen hin, den die Land
wirtſchaft daraus ziehen könnte.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Reichsregierung ſteht
dem Antrage ſympatiſch gegenüber. Eine ſolche Verſuchsanſtalt iſt
aber nicht ohne weiteres aus dem Boden zu ſtampfen. Wir be-abſichtigen, eine Kommiſſion von Sachverſtändigen zu brrufen.

g. Sache wird ſich aber erſt im Etat 1899/1900 verwirklichen
laſſen.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Die Frage iſt äußerſt wichtig.
unſerer Weizenernte geht durch Roſt verloren. Wir

d en daher von der Regierung ein ſchnelleres Tempo ver-
angen.

Staatsſekretär Graf h wä hält doch erſt die Berufung
einer Kommiſſion für notwendig. ir haben hereits eine Liſte
hervorragender Gelehrter für dieſe I wengeſtent Jch werde
die Sache fördern, ſoweit es c iſt.

d Wurm (Sozialdem.): ſpricht ſich gegen die Einberufung
der Konferenz ans, die nur die Sache auf die lange Bank zu
chieben geeigret wäre. Wir halten die ſchnelle Erledigung
ſüge wichtigen Frage für notwendig und werden für den Antrag

mmen.
Abg. Dr. Müller-Sagan (freiſ. Volksp.) bittet nochmals um

Annahme ſeines Antrages.

J re hre löt und Paaſcheung: o ntra ah Saccharins, Antrag tag vie re ereins
und Verſammlungsrecht.

Schluß 5 Uhr.

Die Abgg. Müller-Sagan, Galler, v. Kardorff
und Paaſche haben folgenden Antrag im Reichstag ein
ebracht: Den Reichskanzler zu erſuchen, zu dem Etat für
as Reichsamt des Jnnern auf das Rechnungsjahr 1898

noch im Laufe der gegenwärtigen Tagung des Reichstags
einen Ergänzungsetat vorzulegen, durch welchen für Kapitel
12 Geſundheitsamt ein xeuer Titel eingeſtellt wird
ur Errichtung einer biologiſchen VerſuchsanſtaltMir wiſſenſchaftliche Erforſchung wirtſchaftlich nutzbarer Lebens

beziehungen von Pflanzen und Tieren 30000 Mk.

Tagresgeſchichte.
Die Beſeitigung der Kautionspflicht der Be

amten iſt nunmehr, nach dem Vorgange Preußens, auch
für das Reich in Ausſicht genommen.

Die Begründung des Geſetzentwurfes zeigt recht deutlich,
wie lange ſich längſt überlebte Einrichtungen innerhalb der
Bureaukratie noch halten. Der Beamte ſetzt für pflicht
widrige Handlungen ſein Amt und ſeine Zukunft aufs Spiel,
die Kaution iſt ſchon darum gegen ihn die geringſte Schutz
wehr. Für den Fiskus iſt ſie auch von nebenſächlicher Be
deutung, denn ſie wird immer gering ſein im Verhältnis zu
den von einem untreuen Beamten gefährdeten Werten. Die
Verwaltung der vielen Tauſende von Kautionen bereitet
ſogar eine recht anſehnliche Ausgabe.

Zur Frage der Privatpoften und der Ausdehnung
des Briefmonopols der Reichspoſt hat nach dem Börſenkour.

err v. Podbielski mit den Vertretern der Berliner
aketfahrt- Geſellſchaft am Sonntag eine Beſprech-

ung im Reichspoſtamt gehabt in betreff des Umfanges der
Einbuße, den die Geſellſchaft durch die bezeichneten Maß-
nahmen erfahren würde. Die Geſellſchaft beziffert den Aus-
fall, den ſie erleidet, zunächſt ſchätzungsweiſe auf eine Summevon 1600 000 M was ſie rechneriſch eingehend be-
legen will. Der Börſenkour. meint, daß die Verhandlungen
über die Angelegenheit ſich ausſichtsreich geſtalten würden.

Es beſteht alſo darnach kein Zweifel, daß es den Privat-
poſtanſtalten ernſtlich an den Kragen geht.

Chineſiſches. Für die poſitiſche Situation bezüglich
der Erwerbung KigoTſchaus iſt die Aeußerung des Herrn
v. Bülow kennzeichend, der in Bezug auf Hainan in der
Budgetkommiſſion ſagte:

Was Hainan anlange, ſo ſei auch er der Meinung,
daß wir uns die Butter nicht vom Brote nehmen
laſſen ſollten.

Das deutet bereits auf einen Konflikt mit Frankreich
hin, welches bekanntlich den Erwerb von Hainan erſtrebt.
Das zeigt auch, daß man ſich keineswegs mit Kigo-Tſchau
zu begnügen gedenkt, ſondern weitere Pläne hegt. Kiago-
Tſchau iſt nicht der Abſchluß, es iſt der Anfang der deut-
ſchen Chinapolitik!

Dafür zeugt auch ein Telegramm der Köln. Ztg. aus
London vom 24. Januar

„Hier herrſcht ſeit einigen Tagen eine weitverbreitete, ſtellen
weiſe beklommene Empfindung über den Ernſt der augen
blicklichen Lage. er Kabinettsrat am letzten Sonnabend
hat eher dazu beigetragen, dieſe Empfindung zu vertiefen als zu
mildern. Er dauerte volle drei Stunden. Daß der Hauptgegenſtand
der Beratungen die chineſiſche Angelegenheit war, iſt
Thatſache, doch herrſcht über das Ergebnis ein ungewöhn-
lich tiefes Schweigen.“
Alſo doch! Der Redakteur des Kladderadatſch, über

deſſen Majeſtätsbeleidigungsprozeß wir geſtern berichteten,
iſt wegen des ſtkizzierten Bildes zu zwei Monaten
Feſtungshaft verurteilt worden. Nun ſind auch Witz-
blätter in Deutſchland nicht mehr vor dem ominöſen Maje-
ſtätsbeleidigungs Paragraphen geſchützt. Ja der Begründung
heißt es u a.

Der Perſon des Souveräns müſſe erhöhter Schutz gegen Ver-
unglimpfungen gewahrt werden, die Unverletzlichkeit des Staats
oberhauptes müſſe ihn gegen alle Angriffe ſchützen, die die Rich
tung oder den Erfolg haben, ſein Anſehen herabzuſetzen. Bild
und Artikel ſeien nicht auf das Gezänk der Geiſtlichen und der
Preſſe, ſondern auf die bei heiliger Veranlaſſung geäußerten
Worte Sr. Majeſtät gemünzt.
Landrätliche ahlbecinfluſſung. Jm hannovvecr-

ſchen Wahlkreiſe Hildesheim haben drei Landräte einen
Aufruf des Bundes der Landwirte unterſchrieben, der ſich

egen die Nationalliberalen richtet. Darüber ſind die Letzteren
im preußiſchen

i entrüſtet und ſie wollen die
die drei Landbgeordnetenhauſe zur Sprache bringen un

räte abſchlachten. Wir begreifen die Entrüſtung der Natio-
nalliberalen, aber ſie beſel weren ſich eben bloß deshalb, weil
die drei Landräte gegen ſie arbeiten. Wie oft haben ſie
ſchon behördliche Eingriffe in die Wahlbewegung geduldet,
weil ſie zu ihren Gunſten waren. Die Nordd. Allgem. Zig.
veröffentlicht zu dieſer Angelegenheit eine durch den Druck
als offiziös gekennzeichnete Nachricht, in der ſie mitteilt, daß
die Staatsregierung eine Korrektur des landrätlichen Veraltens eintreten laſſen werde. Wir fürchten, daß dieſe

orrektur nicht viel helfen wird.
Eine Marinedebatte hatte dieſer Tage auch die bairiſche

Abgeordnetenkammer. Miniſter Freiherr v. Crailsheim hatte
in der letzten Sitzung davor gewarnt, auf eine ſo rapide
Steigerung der Einnahmen, wie ſie in den letzten Jahren
erfolgt iſt, auch für fernere Zeit zu rechnen und das Budget
mit Ausgaben zu belaſten, welche nicht notwendig ſind. Abg.
Dr. Heim (Zentr.) bezeichnete heute dieſe Aeußerung als
beſte Rede gegen die Marinevorlage. (Lebhafter
Widerſpruch.) Miniſter Freiherr v. Crailsheim wies die
Zuſammenſtellung ſeiner Aeußerung mit der Marinevorlage
r Abg. Dr. Pichler (Zentr.) erklärt: auch wir ſind
ereit, alle Summen zu bewilligen, welche für die Sicherheit,

Größe und Wohlfahrt notwendig ſind. Aber wir wünſchen,
daß bei den Ausgaben das Wohl und die Rechte des Volkes
berückſichtigt werden. Abg. v. Vollmar (Soz.) erklärt,
nach der Meinung der Sozialdemokraten gehören die Forde-
T der Marinevorlage nicht zu den notwendizen Aus-
gaben.

Ein Jdyll aus Oftelbien. Der Gutspächter Molle
aus Biallobloß im Kreiſe Graudenz hatte ſeiner Wirt
ſchafterin, einem Frl. F., bei einem erregten Zank eine ſo
wuchtige Ohrfeige gegeben, daß dieſe ohnmächtig zuſammen
brach. Nachdem der Jnſpektor ſie aufgehoben hatte, rief ſie
dem Molle zu: „Jch ſoll Sie noch als Herrn anſehen, ein
Schweixnehirt, der ſich anſtändig beträgt, ſteht mir höher
Als ſie ſich jetzt zum Gehen wandte, verſetzte ihr Molle von
hinten mehrere Fauſtſchläge auf den Kopf und ſtieß
ſie gegen die Wand. Jnfolge dieſer „patriarchaliſchen“ Be
handlung hatte Fräul. F. im Geſicht und auf dem Rücken
blaue Flecken und befand ſich in einer ſolchen ſeeliſchen Er
regung, daß ſie Wochen hindurch arbeitsunfähig war. Das
Schöffengericht verurteilte den Molle zu 500 M. Geldſtrafe
event. 50 Tagen Gefängnis. Gegen das Urteil legte der
Verurteilte Berufung ein. Er erzielte auch einen erheblichen
Erfolg denn mit Rückſicht darauf, daß der Angeklagte durchdas Verhalten der F. gereizt geweſen war, wurde in der

Reviſions Jnſtanz auf eine Geldſtrafe von nur 200 Mark
eoent. 20 Tagen Gefängnis erkannt.

Damit vergleiche man das Urteil gegen einen Arbeiter in
Berlin. (Siehe daſelbſt.)

Ausland.
Frankreich. Das militäriſche Panama. Zola

überreichte dem Staatsanwalt eine Liſte der von ihm zur
s des Wahrheitsbeweiſes vorgeſchlagenen 3
Unter dieſen es ſind nicht weniger als 104 befinden
ſich u. a. der frühere Präſident Kaſimir Perier, die fräheren
Miniſter Dupuy, Guerin, Develle, Ribor und Darlan, die
Generäle Mercier, Boisdeffrte, Gonſe und Pellieux, die
Oberſten du Paty de Clan, Picquart und Henry, die Majors
Eſterhazy und Forzinetti, Frau Dreyfus und Frau Boulanchy,
ſowie zahlreiche Sachverſtändige, Gelehrte und Schriftſteller,
endlich Mitglieder der ruſſiſchen deutſchen, öſtreichiſch-
ungariſchen und engliſchen Botſchaft.

Gegen die Erklärungen des deutſchen Staatsſekretärs
v. Bülow in der Budgetkommiſſion bezüglich der Affaire
Dreyfus veröffentlicht der Deputierte Millevoye einen
wütenden Artikel. Es heißt darin: Bülow habe zyniſch
gelogen und habe Frankreich provozieren wollen. An anderer
Stelle publiziert die „Patrie“ eine Note, in der es heißt,
in diplomatiſchen Kreiſen betrachte man die Erklärungen
Bülows als eine wahrhafte Einmiſchung in die inneren An-
gelegenheiten eines anderen Landes. Nachdem Meline auf
der Tribüne der Kammer die Exiſtenz der Geſtändniſſe des
Dreyfus verſichert havbe, közne das Dementi, welches Herr

n W

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.,

Autoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.

22] Nachdruck verboten.Welches Erſtaunen erregte es nicht, als es am Nachmittag des-
ar Tages an der Straßenthüre klingelte und der Diener hinein
am und eine Karte ablieferte, auf welcher ſtand:

Comte Eugen Ducroix.
Fanny ſprang mit einem Ruf der Ueberraſchung auf und wollte

hinauseilen, als ſie ſich plötzlich entſann, daß er ja abgereiſt wäre
und außerdem ja nicht in dieſer feierlichen Art mit Abgabe der
Karte kommen würde. Was ſollte das bedeuten Plummer und
Frau ſtanden und ſahen einander in ſtummer Verwunderung an,
während unter einer Verbeugung die Thür öffnete, um
La ältlichen, ſteifen Herrn mit Ordensband im Knopfloch ein

aſſen.
„Vermutlich, Herr Plummer,“ ſagte der Graf auf franzöſiſch,

da Plummer noch wie eine Salzſäule daſtand „und Mrs.
Plummer ich bin Graf Ducroix.“

„„Er iſt nicht zu Hauſe nicht zu Hauſe, heute früh abgereiſt,“
ſuck Plummer hervor, als wenn er dadurch ſein Engliſch ver

ndlicher machte.
„Jch bin nicht ſo glücklich, Engliſch zu verſtehen,“ ſagte derGraf, „iſt niemand anweſend, der Fang ſpricht? So viel

ich weiß, haben Sie, mein Fräuleln, einmal einen Beſuch bei
meiner Frau Mutter abgelegt?“

Fanny ſtand wie feſtgenagelt; wäre ſie nicht ſo nervös geſpannt
geweſen, wäre ſie umgefallen und hätte geſchrieen. Nun ſuchte ſie
nur ihr Franzöſiſch vorzubringen.

Mein Vater ſagt, der Graf ſei heute früh abgereiſt,“ ſagte ſie
leiſe.

Fremde lächelte ſatiriſch. „Es iſt vermutlich mein Diener,
Charles Bradford, den Sie mit dieſem Namen beehren,“ fuhr er
b „Jch höre, Sie haben ſich ſeiner angenommen, und es iſt

eine kleine Komödie aufgeführt worden. Ich kam gerade, um
nach ihm zu fragen. Jch hatte ihn für heute auf die Bahn be-

Ein Schrei und Fan l hintenüb das Sofaan e ehe du e e er Vraf ſante. Pe

entſtand ein Tumuit! Man hielt ihr das Riechfliſchchen vor.
Plummer ſtand und wußte nicht, was er beginnen ſollte. Er
klingelte mit ſeinen Dollars in der Taſche; aber dann plötzlich
brüllte er auf Engliſch los, als wenn der Graf taub wäre: „Ja-
wohl iſt der Herr Graf hier geweſen verteufelt gemütlicher
Kerl und wir ſind luſtig geweſen, haben gegeſſen getrunken
und Geſellſchaften befucht. Sie werden ihn in einer Woche wie
der antreffen. Sie ſind wohl ein Vetter von ihm, da Sie den
ſelben Namen haben

Der Graf ſtand mit ſeinem ſatiriſchen Lächeln da, hörte ge-
duldig Mr. Plummer an und wartete, daß ihm jemand einen
Stuhl anbieten ſollte.

„Bedauere, nicht ein Wort von dem zu verſtehen, was Sie da
ſagen,“ ſagte er auf Franzöſiſch. „Aber ich nehme an, meine An-
weſenheit iſt Jhnen peinlich und er warf einen Blick auf die
ohnmächtige Fanny, um die die Mutter beſchäftigt war. Ich ver-
mute, mein Diener iſt mit einigem Geide verſchwunden, was
money!“ fügte er auf Engliſch binzu.

„Ja money haben wir plenty imWeſten,“ erwiderte Plum-
mer, der ſein Lieblingswort gehört hatte. „Money, ſehen Sie,
regiert die Welt.“

Der Franzoſe s ſich mit einer Verbeugung zurück, und Plum-
mer folgte ihm bis zur Thüre. „Beſuchen Sie uns wieder, wenn
Sie hen haben!“

„Was war das für ein verſchrobener Kerl,“ rief Plummer, als
er zurückkam „war das auch ein Graf? Wie viele Grafen
en hier nach Minneapolis? Nein, da behagte mir der erſte

er.
Mrs. Plummer wandte ſich wütend um: „Was ſtehſt Du da

und ſchwatzeſt, Plummer, anſtatt einen Dokror herbeizuſchaffen.
Siehſt Du nicht, daß Fanny uns noch ſtrbt.“

Fanny hörte es, raffte ſich plötzlich auf und ſtürzte mit den
Worten davon „Laßt nur den Doktor in Ruhe!“ Sie eilte die
Treppe zu Charles' Zimmer hinauf und ſchloß die Thüre ab, um
vor der Verfolgung ihrer Mutter ſicher zu ſein, warf ſich h
übers Bett und brach in einen neuen Weinkrampf aus.

eingeſteckt war, die ſie am vorhergehenden

Geld. viel.

lswieder zu ſich kam, entdeckte ſie einen Brief, der zwiſchen die ſt

ie bend auf ſeinenW hatte. Richtig, er war an ſie. Sie riß ihn auf

„Geliebte Fanny!
Wenn Du dieſes lieſt, iſt wahrſcheinlich bereits alles entdeckt.

Jch muß in Deinen Augen als Betrüger daſtehen, eine verächt-
liche Perſon ach, aber höre erſt, was ich zu ſagen habe, ehe
Du mich verdammſt.“

(Und nun folgte eige Erklärung, wie er gegen ſeinen Willen in
dieſe Sache hineingeraten wäre und wie er, nachdem das Miß
verſtändnis einmal entſtanden war, weiter und weiter gehen mußte,
bis es unmöglich war, zurückzutreten.) Dann fuhr er fort:

„Nun wirſt Du begreifen, was ich meinte, als ich Dich fragte,
ob Du mich lieben könnteſt, ſelbſt wenn der Grafentitel und das
Schloß und die ganze Herrlichkeit fort wäre, und warum ich Dich
bat, mich Charlie zu nennen. Glaube nicht, daß ich ein gemeiver
Betrüger bin. Jch ſtamme aus einer gebildeten Londoner Fa
milie, bin Kontoriſt geweſen in einem dortigen Handelshauſe, und
wurde von Graf Ducroix engagiert, um auf ſeiner Amerikareiſe
einen Dollmetſcher zu machen, da ich auch fertig franzöfſiſch
prechen gelernt habe. Jch gebe Dir natürlich Dein Verſprechen
zurück, da Du wahrſcheinlich mich zu tief verachten wirſt, um no
weiter an mich zu denken. Sage Deinem Vater, er ſolle nicht
glauben, ich wollte das Geld behalten, das er mir ſo bereitwin
vorgeſtreckt hat. Nein, es ſoll ehrlich und redlich zurückbezab
werden ſobald ich dazu im ſtande bin; aber ich mußte es haben,
um beizeiten fortzukommen. Jch erröte, wenn ich an die Schande
und Trauer denfe, die mein Leichtſinn über Euch alle gebracht
hat; denn wenn ich mein Spiel halb aus Blödigkeit und halb aus
Keckheit begann, ſo rächte es ſich dadurch, mich in den MaſchenEurer Geiſte hen und Güte und Deiner unverdienten Liebe, teurt

Fanny, zu fangen Jch werde Euch alle in dankbarer Erinnerungbehalten und meinen tiefgefühlten Dank abſtatten. Vielleicht kann

ich einmal Euere Güte verger Verachte mich nicht, Fanny
ein bereuender Charles Bradford.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Aus dem Narrenſchiff. Frau Profeſſor (zu einem ſid

vorſtellenden Dienſtmädchen): emerke der noch, daß wi
Vegetarier ſind Dienſtmädchen: „Bitteſahen bin ick ſehr tollerant!“ ehr. Jn Jlaubent J

O r e

5 S27 22



und Hüttenwerken eingeführt worden.

v. Bülow den Erklärungen Melines entgegengeſetzie, ernſte
Zwiſchenfälle hervorrufen.

Ungarn Der Landtagsabgeordnete Pinkas, ein Junz-
tſcheche, hat den Abg. Wolf wegen deſſen Aeußerung im
Landiage: „Die Tſchechen ſind eine Nation von Polizei
knechten“, zum Zweikampf gefordert.

Spanien. Die Wahl des Führers der ſpaniſchen So-
zialiſten, Pablo Jgleſias, iſt geſichert, ebenſo die eines
weiten Sozialiſten. Bisher waren die Sozialiſten noch nieſr den Cortes vertreten.

Nußland. Die achtſtündige Arbeitszeit iſt durch
Regierungs Verordnung im Dombrowoer Revier, das an den
oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirk angrenzt, auf allen Berg-

Dieſe Neuerung iſt
ein Erfolg des langdauernden Streiks in Niwiu und Huta
Bankowa. Bei der Beendigung des Streiks wurde den Ar
beitern die Achtſtundenſchicht verſprochen. Auch die Bildung
der Penſionskaſſen, die ſeiner Zeit gefordert wurde, ſoll jetzt
erfolgen.

Das geſchieht in Rußland in Oberſchleſien ſind wir von
der Einführung der achtſtündigen Schicht noch weit entfernt.

Sozialdemokratiſcher Varteitag für das König-
reich Sachſen.

24 Januar.Leipzig,Zu dem Referat Seiferts über die reſte i noch zu ergän
en, daß über die ſächſiſchen Parteiblatter folgende Geld und

efängnisſtrafen verhängt wurden und der jeweilige Abonnenten
ſtand folgender iſt:

GeldſtrafenAbon- GefängnisTitel nenten 1896 1897 1896 1897
Leipziger Volksztg. 22 500 13 Mon. 2 1000 300
Sächſ. Arbeiterztg. 12 500 S 36 Mon. 1050 1900
Beobachter 7000 3 Mon. S 20Sächſ. Volksblatt. 6000 7 Mon. 2 Mon. 725 1448
Burgſt. Volksſtimme 4500 16 Mon.
Volksfreund 3500
Vogtländ. Volksztg. 1830 1 Mon. S

Summa 57830 40 Mon. 43 Mon. 2775 3668
Aus der Tabelle geht hervor, daß, je ſtärker die Entwickelung

unſerer Preſſe, der Staatsanwalt um ſo mehr bei der Hand war.
Die Gewerkſchaftsblätter, die in Sachſen herausgegeben werden,

beziffern ſich auf 10, mit einem Abonnentenſtand von 62 800.
Außerdem werden noch der Wähler für Altenburg in 2000

und die Reußiſche Volkszeitung in 1700 Exemplaren her
geſtellt. Eine Wahlzeitung wird von jetzt ab bis zur Reichstags
wahl im Vogtland in 15000 und im 1.) Zittauer Kreis unter
dem Titel Der arme Teufel in 2000 Exemplaren heraus-
gegeben.Die Debatte über die Preſſe wird fortgeſetzt. Verſchiedene

Redner bedauern, daß die Leipz. Volksztg. und die Sächſ. Arb.
n in der Polemik gegen den Vorwärts über den Strang ge

4 Mon.

auen haben. Gen. Geyer bemerkt zu der Chinafrage, daß in der
raktion vollſtändige Uebereinſtimmung bezüglich dieſer Materie
errſche, das beweiſe die Fraktionserklärung.
Es wurden ſodann noch verſchiedene en über

die Parteipreſſe gepflogen und ſpäter die Debatte geſchloſſen.
Ein Antrag Löbau, daß die Landesverſammlung Mittel und

Wege finden möge, um der Parte preſſe größeren Eingang in der
Oberlauſitz zu verſchaffen, ſowie ein Antrag Dresden, daß ein Ab-
kommen zwiſchen den Parteizeitungen Sachſens dahin getroffen
werde, daß am 1. Januar eines jeden Jahres ein für ſächſiſche
Verhältniſſe paſſender Amanach herausgegeben und den Partei
zeitungen beigegeben wird wird angenommen.

Als Sitz des Zentralkomitees wird Dresden vorgeſchlagen
und auch acceptiert.
v e nächſte Landeskonferenz wird in Crimmitſchau abge-

alten.
Damit iſt die n erledigt.Der Vorſitzende Kaden dagkt allen Teilnehmern für die Ruhe

und Sachlichkeit der Verhandlungen und beſonders den Leipziger
Genoſſen für den angenehmen Aufenthalt. Trotz einzelner Mei
nungsverſchiedenheiten ſei die Partei einig in dem Kampf gegen
unſere Gegrer. Durch die Aufſtellung unſerer Kandidaturen ſei
das Signal gegeben zur Eröffnung des Kampfes. Wenn uns in
Sachſen auch das gleiche Wahirecht genommen, ſo laute doch unſer
Ruf: Hoch das gleiche, allgemeine und direkte Wahlrecht!

Mit dieſem begeiſtert aufgenommenen Rufe ſchloß Gen. Kaden
die Landeskonferenz der Sozialdemokratie Sachſens.

Am Abend fand zu Ehren der a ein Kommers ſtatt.
Gen. Wittich trug einen von ihm ſelbſt verfaßten Prolog vor
und zwei Arbeiter-Geſangvereine verſchönten den Abend durch den
Vortrag einiger Lieder.

Folizeiliches und Herichtliches.

8 Der Parteigenoſſe Fröhlich, früherer verantwortlicher
Redakteur der Volksſtimme in Burgſtädt i. S., hat am Montag
das Landesgefängnis in Zwickau nach Verbüßung der letzten
Strafe verlaſſen, die ihm wegen Preßvergehens auferlegt war.
Jnnerhalb eines Zeitraums von 6 Jahren mußte unſer Genoſſe
Brdeſgm 25 Monate im Kerker zubringen. Gleichzeitig mit
der Zurückkunft Fröhlichs feierte die Volksſtimme inſofern ein
eltenes Ereignis, als gegenwärtig weder ein Redakteur von ihr
tzt, noch, ſoweit bekannt, eine Anklage gegen ſie anhäugig gemacht

Jn dem Zeitraum von Juli 1895 bis 24. Januar 1898 da-
Fe war ununterbrochen ein Redakteur der Volksſtimme im

efängnis und zehn Monate lang waren es ſogar zwei. Wädrend
des ſiebenjährigen Beſtehens der Volksſtimme iſt gegen ihre
Redaktion auf insgeſamt 70 Monate Gefängnis erkannt worden.

Farteinachrichten.
Der wahre Jakob, das verbreitetſte Blatt unſererartei, hat das dritte Hundert ſeiner Nummern vollendet. Jede

ummer war ein ebenſo geſchickter wie erfolgreicher Agitator für
den Sozialismus.

Reichstags- Abgeordneter Lütgenau, der be
kanntlich eine dreimonatliche Gefängnisſtrafe in Herford abſitzt
und über deſſen Behandlung wir neulich berichteten, wird jetzt
mit Bureau arbeiten beſchäftigt und ſoll dabei pro Tag
4 Pfa. (ſage und ſchreibe vier Pfennige) erhalten. So teilt ein
Genoſſe der Bielefelder Volkswacht mit. Am 13. Februar wird
Lütgenau entlaſſen und man wird ja hören, wie es mit der
Strafvollſtreckung der preußiſchen Juſtizverwaltung beſtellt iſt.

ken

Arheiterſewegung.
Lohnbewegungen in Leipzig. Jn der Bilderrahmen-

fabrik von Max Dahne in Lindenau haben ungefähr 30 Arbeiter
wegen Maßregelung zweier Kollegen die Arbeit niedergelegt Zu
u iſt zu vermeiden. Jun der Gummiwarenfabrik von

gel u. Polter ſind infolge ausgebrochener Differenzen ſämtliche
rechsler und Schleifer entlaſſen worden. Wegen Maßregelung

einiger Arbeiter ſind in der Strickmaſchinenfabrik von
G. L. Oemler Differenzen ausgebrochen. Wie mitgeteilt wird,
beabſichtigt man die Arbeiten in Berlin anfertigen zu laſſen.

Rusand
England. Maſchinenbauerſtreik. Aus Londonwird Se h berichtet: Daß die 48 Stunden

e e net e en ern. er ſodamit ch einverſtanden ſind. Die Streikenden fordern noch ein

mal eine Abſſimmung über den Achtſtundentag ſowie über die
Vorſchläge der Fabrikanten.

Daß die Abſtimmung in der Weiſe abläuft, daß allen Machen
ſchaften der Wer z2 ins Geſicht geſchlagen wird, iſt nicht zu

e

ſtatt. Die Fabrikanten verlangten erſt definitive Antwort den
21. d. M. mußten aber dieſe Forderung aufgeben, da ſich ſämt

r Streikmittelpunkte weigerten, biz dahin definitive Antwort zu
eben.
Auch haben die Herren Fabrikanten eingeſehen, daß, trotzdem

die Leiter des Streiks denſelben aufgegeben haben, die Ausſtaändi-
gen voch lange nicht daran denken, wie die Schafe zur Arbeit

e 17Es wird weiter aus London berichtet, daß es dem Heraus-
der Daily News gelungen iſt, zwiſchen den Vertretern beider

Parteien eine a eren herbeizuführen, die am Freitag und
Sonnabend ſtatifand. Auf derſelben wurde nämlich beſchloſſen,
daß mit den Forderungen der letzten Konferenz diejenigen mildern-
den Erklärungen vereinigt werden, welche die Unternehmer am
10. Januar veröffentlichten, ehe ſie wußten, daß die Maſchinen
bauer die Farben des Achtſtundentages aufgeben würden. Der
Vorſtand der Vereinigten Geſellſchaft der Maſchinenbauer erklärt
nunmehr in einem Zirkular die Forderungen der Unternehmer für
annehmbar und empfiehlt den Gewerkvereinen, dafür zu ſtimmen.

bezweifeln Abſtimmung findet heute, Mittwoch, 26. de

Z

Lokales und Pravimielles.
Halle a. S., 26. Januar 1898.

Zu Repräſentationszwecken benötigt, wie am
Schluß der nichtöffentlichen Sitzung des Stadtverordneten
Kollegiums am Montag mitgeteilt wurde, der Herr Ober-
bürgermeiſter Staude den Sitzungsſaal des gen. Kollegiums
nebſt den anſtoßenden Kommiſſionszimmern auf einen Tag.
Der Magiſtrat hat dem Anſuchen des Oberbürgermeiſters
Folge gegeben, und das Kollegium trat nach kurzer Debatte,
in der nur vom Gen. Krüger gegen die Ueberlaſſung pro-
teſtiert wurde, dem Magiſtrarsantrage bei. Herr Friedrich
that übrigens noch ein Gutes und beantragte freie Heizung
und freies Licht, damit dec Herr Oberbürgermeiſter ja nicht
zu tief in den eigenen Beutel greifen muß.

Unſer Oberbürgermeiſter bezieht außer ſeinem Gehalt noch
3000 M. Repräſentationskoſten und es muß wirklich die
Frage aufgeworfen werden War es angebrachi, daß der
Stadtverordneten Sitzungsſaal zu den privaten Ver
anſtaltungen des Herrn Oberbürgermeiſters freigegeben und
noch Heizung und Licht gratis bewilligt wurden Wir ſagen
Nem. Nach unſerem Laienverſtande, der von Repräſen
tatiorspflichten ſo eigentümliche Auffaſſunzen hat, genügen
die 3000 Mark vollkommen und es braucht nicht noch der
genannte Saal gewiſſermaßen als indirekte Zuſchuß zu den
Repräſentationskoſten zu dienen. Mit demſelben Rechte wie
der Herr Oberbürgermeiſter könnte ſchließlich jeder andere
kommen, und ob man dann ſo ſchnell mit der Hergabe ſein
würde, iſt noch eine zweite Frage. Halle hat Lokale und
Säle genug, woſelbſt der Herr Oberbürgermeiſter ſeinen Re
präſentations pflichten vollkommen Genüge leiſten kann, es
braucht dazu auf alle Fälle nicht der Stadtverordneten
Sitzungsſaal herangezogen werden. Es ſollte uns wundern,
wenn nicht bei der erſtbeſten Gelegenheit der Saal auch zu
anderen Veranſtaltungen verlangt würde, denn Was dem
einen recht iſt, iſt dem anderen billig.

Die Lehrmittelfreiheit wird nächſten Montag noch
mals das Stadtverordneten Kollegium beſchäftigen. Wie aus
dem geſtrigen Sitzungsbericht zu erſehen iſt, lehnten die Stadt
verordneten eine Diskuſſion über den von Krüger- Albrecht
geſtellten Antrag, 20 000 M. zum Zwecke der freien Liefe
rung von Lehrmitteln in den Etat aufzunehmen, ab. Zu
was denn auch erſt über eine ſolche unbequeme Frage dis-
kutieren. Die Mehrzahl der Stadtverordneten hat jedenfalls
kein allzu großes Jntereſſe an der Lehrmittelfreiheit der
Volksſchulen. Jhre Söhne und Töchter gehen ja doch in die
höheren Schulen, für die ſeitens des Staats ſowohl wie ſeitens
der Gemeinde bekanntlich etwas mehr geleiſtet wird, als für
die den unteren Schichten dienenden Volksſchulen.

Einen zweiten Zugang zum hieſigen Perſonen
bahnhof zu errichten, verlangen eine große Anzahl der Stadt
verordneten in einem Antrag an den Magiſtrat. Letzterer
ſolle diesbezüglich bei der Eiſenbahn Direktion vorſtellig
werden. Der zweite Zugang ſoll durch Uebertunnelung der
Geleiſe in der Richtung der Bahnhofsſtraße nach der Bahn-
hofsvorhalle zu beſchafft werden. Auch wir ſind mit dem
Antrag einverſtanden und wünſchen nurx, daß derſelbe ſpeziell
für die ſüdlichen Bewohner unſerer Stadt recht bald zur
Wirklichkeit werde.

Die geſchloſſene Sitzung der Siadtverordneten
beſchäftigte ſich mit dec Aaſtellung des Polizeiſergeanten
Föhſe (Nr. 66) im 2. Bezirk, gegen die Einwände nicht
erhoben wurden. Dem Kanzleihilfsareiter Grapenthin,
der bis jetzt 75 M. Gehalt bezog, werden 25 M. Zulage
pro Monat bewilligt. Berückſichtigt wurde u. a., daß ſeine
ſchon über 60 Jahre alte Frau geiſteskrank und er ſchon
ſeit 1880 im Dienſte der Stadt thätig iſt. Zum Armeu-
vorſteher für den 17. Bezirk wurde der Kaufmann Weber
in der Großen Steinſtraße gewählt. Da infolge der Kom-
miſſions Sitzungen die Magiſtratsboten Schmidt und Fröhlich
öfters bis 8 Uhr abends und noch länger thätig ſein müſſen,
hatte der Magiſtrat, da ſie jetzt 1500 M. bekamen je 1650
Mark ab 1. April 1898 für die beiden beantragt. Das
wurde jedoch abgelehnt und der Antrag der Finanzkommiſſion
angenommen, der dem Magiſtrat 300 M. jährlich zwecks
Entſchädigung für die beiden Beamten zur Verfügung ſtellt.

Seitens des halleſchen Arbeiter Bildungs Vereins
findet Sonntag, abends 47 Udr, im Konzerthaus ein Vortrag
des Herrn Laube Leipzig über „Ein Ausflug in den
Himmelsraum,“ verbunden mit Vorführung von ca. 120
Lichtbildern zur Erläuterung, ſtatt. Näheres wird durch Jnſerat
in der Sonntagsnummer bekaunt gegeben.

Jm Verkehr mit dem Togo find ab 1.Februar auf Pakete bis zum i von 10 Kilogramm Nach
nahmen bis zu 400 M. zuläſſig. Die Nachnahmegebühr beträgt
pro Mark 1 Pf., mindeſtens aber 20 Pf.

Jalſches Geld iſt gegenwärtig wieder in Umlauf. Einalſches en in Silber wurde in Trotha, ohne daß es
er Empfänger merkte, in Zahlung gegeben. Es trägt das Bild

nis Wilhelm J. und das Münzeichen B mit der Jahreszahl 1876.
Es iſt erkenntlich durch ſeinen matten Glanz, ſeine Leichtigkeit und
ſeinen bleiernen Klang. Alſo Vorficht!

Jn dem Laden des Allgemeinen Konſumvereins in
der Lindenſtraße murde ein Gelddiebſtahl am J verübt.
Einem ſiebenjährigen Knaben wurde eine ſchwarze Geldbörſe mit
3 M. Jnhalt vom Ladentiſche weggenommen.

W d tags d b 1. April di5 ehe r ne ſtan-

r So lautet wenigſtens ein Magiſtratsbeſchluß. Und da
las er unſer Magiſtrat halte nicht auf die geſetzliche Soan
agsruhe.

Zum Bürgermeiſter von Wettin iſt der Referendar a. D.
Wilke aus Schöneberg Berlin gewählt worden.

J der Verkauf von Würſtchen ein Verſtoß gegen
die Sonntagsruhe Dieſe Frage wurde auf Antrag des

leiſchermeiſters Praſſer und deſſen Ehefrau von hier bei dem
ammergericht in Berlin verhandelt und im verneinenden Sinne

erledigt. Die Frau Praſſer verkaufte im Juni v. J. in einem
größeren Gartenlokal, mit Genehmigung des betreffenden Wirts
von 4—5 Uhr nachmittags Würſtchen. Da der Handel mit Fleiſch
waren am Sonntag nur von 5—-9 Uhr vormittags und von
115 2 Uhr nachmittags iſt, wurde Praſſer nebſt
Frau angeklagt, jedoch vom Schöffengericht Auf
erfolgte Berufung des Staatsanwalts hob das Landgericht das
Urteil auf und vecrurteilte beide Angeklagte zu einer Geldſtrafe.
Dieſelben legten Reviſion beim Kammergericht ein und dieſes hob
die Verurteilung auf und ſprach die Angeklagten mit der Begrün
n frei, daß es ſich hier nicht um einen Gewerbebetrieb im
Umherziehen, ſondern um eine feſte Verkaufsſtelle handle und der
Verkauf der Wurſt auf der Stelle nur als eine Speiſewirtſchaft
anzuſehen ſei. Es können alſo die „Sießchen“ ruhig am Sonntag
segeſſn werden das Kammergericht hat's ja erlaubt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Als Feſt-Vor-
ſtellung zur Feier des Geburtstages des Kaiſers gelangt morgen
Donnerstag das hiſtoriſche Schauſpiel von J b Lauff „Der
Burggraf“ zur erſten Aufführung. Die Vorſtellung findel außerarben Abonnement ſtatt. Für Freitag hat die Direktion einen

aſt gewonnen und muß deshalb dieſe Vorſtellung ebenſo außer
Farben Abonnement ſtattfinden. Elena de Tériane vom könig-
lichen Theater in Rom wird die Titelpartie in Bizets Oper
„Carmen“ ſingen. Die Gaſtin hatte bei ihren Gaſtſpielen, zuletzt
in Stettin und Magdeburg, einen koloſſalen Erfolg in Stettin
rn ſie an acht Abenden ſtets vor ausverkauftem Haus, bei
hrem letzten Gaſtſpiel war das Theater bereits am Vormitta
aus verkauft. Mit Sicherheit iſt anzunehmen, daß der Gaſtin au
hier ein großer Erfolg beſchieden ſein wird.

Giebicheufſtein. Arbeiter, Parteigenoſſen! Mit
Genugthuung können wir konſtatieren, daß ein großer Teil
der Wähler von dem ihnen zuſtehenden Recht Einſicht in die
Wählerliſten zu nehmen, Gebrauch gemacht hat. Es iſt da-
her nunmehr aber auch Pflicht aller derjenigen, die ſich auf
dieſe Weiſe ihr Wahlrecht noch nicht geſichert haben, gleich
falls Schritte zu thun, um das Verſäumte nachzuholen.
Wem es ſeine Zeit nicht erlaubt, ſelbſt nach dem Amtshauſe
zu gehen, um Einſicht in die Wählerliſte zu nehmen, der
übergebe ſeine Adreſſe dem Gaſtwirt Tſchepke oder Lager
halter Gerig oder Maurer Seifert, dieſe werden ſodann
das weitere veranlaſſen. Denke niemand, wie man es leider
ſo oft zu hören bekommt, weil er hat vor zwei Jahren wäh-
len können, daß er dann diesmal auch unbedingt in der Liſte
vermerkt ſein muß und ſomit nicht nötig habe, dieſelbe ein
zuſehen. Dies iſt eine irrige Anſicht. Es iſt vielmehr ſchon
häufig vorgekommen, daß Perſouen, die in früheren Jahren
ſteis in der Liſte vermerkt waren, bei Neuaufſtellungen von
Wählerliſtes übergangen ſind. Alſo nicht ſo ſehr vertrauens
ſelig ſein, ſondern Ueberzeugung macht wahr!
Zeitz. Die General Verſammlung des ArbeiterBildungsvereins
ar diesmal am Freitag abend im Felſenkeller, Fabrikſtraße,

att. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. auch die Vorſtandswahl.
Alle Mitglieder werden aufgefordert, zu dieſer wichtigen Verſamm
lung insgeſamt zu erſcheinen auch andere Arbeiter, die ſich für
den Verein intereſſieren, können teilnehmen.

Zeitz. Auf der Schädegrube in Prehlitz wurde am
Sonnabend folgender Ukas angeſchlagen:

Es iſt mir mitgeteilt worden, daß ein Teil der Belegſchaft,
beſonders (folgen die Namen von vier Bergleuten), die Herren
Grubenbeſier Erneſti und Bergwerksdirektor Ha aſe aus
Zeitz beläſtigt und inſultiert hätten.

Jch mache Sie darauf aufmerkſam, daß man ein derartiges
Benehmen von einem an ſtändigen Bergmann nicht erwartet,
und warne Sie dringend vor Wiederholungen derartiger Szenen,
die Jhre Entlaſſung zur Folge haben würden.

Prehlitz, den 22. Januar 1898. ß
Riemer, Betriebsführer.

An
die Belegſchaft der Schädegrube.

Die Arbeiter, namentlich die vier Genannten, ſind ſich nun nicht
bewußt, in irgend einer Weiſe die Obenangeführten beläſtigt
und inſultiert zu haben, im Gegenteil, ſie ſind jedesmal an jenen
Herren vorbeigegangen, ohne allerdings vor ihnen die Mütze zu
ziehen oder ſonſt zu grüßen. Und ſie thun das letztere aus dem
Grunde nicht, weil ſie auf ihren früheren Arbeitsſtätten, denen
jene Herren vorſtanden, gemaßregelt worden ſind. Und daß die
Arbeiter katzbuckeln oder „allergnädigſt verrecken und erſterben“
ſollen, kann man wohl von ihnen nicht verlangen. Dagegen
wünſchen ſie recht ſehr, daß auf manchen Gruben eine Behand
lung eingeführt würde, wie ſie einem anſtändigen Berg-
manne zukommt, und daß auf allen Gruben Löhne gezahlt
würden, bei denen ein anſtändiger Bergmann ſich und die
Seinen auch an ſtändig ernähren kann. Darauf aber wird
nicht geſehen, moraliſieren will man die Arbeiter, aber ſonſt ſollen
ſie den Mund halten und mit jedem Schundlohn zufrieden ſein.
Die Herren „Arbeitgeber“ dagegen leben herrlich und in Freuden,
ohne groß etwas zu thun, und ſind ungehalten darüber, daß die
Arbeiter ſie nicht beachten. Das nennen ſie dann inſultieren und
beläſtigen.

Schkenditz. Arbeiter, Parieigenoſſen! Der Saal des
Hotel zur goldenen Sonne ſteht uns bis jetzt noch nicht
zur Verfügung, alſo daraach zu richten

Stendal. Zum Tode wurde vorige Woche der Scheren-
chleifer Barraſch aus Kalbe a. S. verurteiit. Er hatte ſeine
rau, eine kräukliche Perſon, zuerſt mit einem Strick erdroſſelt,
ernach zum Schein, als habe ſie Selbſtmord begangen, den Leich

nam an einer Leiter aufgehängt
Nordhauſen. Sonmag nachts 12 Uhr brach im nahen Hoch

ſtedt ein Feuer aus, das die Scheune des Kiapperſtückſchen Gutes
mit großen Stroh und Getre:demengen vollſtändig in Aſche legte,
50 Schafe, 10 Kühe, 2 Pferde und zahlreiches Geflügel ging durch
den Brand zu Grunde.

Naumburg. Unſer Vereinslokal, der ſchwarze Adler, eines
der größten Etabliſſements hierſelbſt, ſcheint recht reparaturbedürftig
u ſein, was damit zu erklären iſt, daß in dem Saal bei jetziger
eit trotz zweier Oefen ein kühles Lüftchen weht, was mit Rheu

matismus Behafteten durchaus nicht zur Geſundheit diegt. Würde
unſer alter Sebaſtian, der doch auch gern eine warme Stube hat,
die Saalfenſter wohl einmal perſönlich in Augenſchein nehmen
wollen, eventuell bei einer der demnächſtigen Verſammlungen ſeinen
Platz an einem der Fenſter auf der linken Seite einnehmen Jn
ſeinem eigenen Jatereſſe wäre es zu wünſchen, daß er daan Tiſchler
und Glaſer auch einmal etwas zuwendet, damit ihm dieſes Ent
gegenkommen die Sympathieen der Arheiterſchaft in dem Maße er
ringt, wie er ſie leider noch nicht beſitzt, denn eine Hand wäſcht
die andere. Es wären noch manche berechtigte Forderungen be
treffs des Lokals vorzubringen, was wir für ein andermal ver
ſchieben, ſofern Gottlieb nicht ſelbſt auf den Trichter kommt.

lein Wittenberg. Eine „reſolute Frau erteilte bei
einer Schöffengerichtsverhandlung ihrem eben als Zeuge vernom
menen Ehemann W deſſen angeblich r r Ausſage
eine heftige Zurechtweiſung und wurde deshalb aus dem Sitzungs
ſaal entfernt. Sie wurde hierdurch ſo erregt, daß ſie im e
zimmer von Wutkrämpfen befallen wurde, von denen ſie ſich erſt
nach längerer Zeit wieder erholte.

Ein koſtſpieliger Prozeß wurde dieſer Tage zu
Ende geführt. Es handelte ſich um eine Meineidsſache, in der



der Angeklagte wurde. Die Koſten, die dem Staatee 7 hübſche Summe von 2000 M.
r ine von

dadurch zufallen,
Am Sonnta t ſich der Lokomotivführer a. D., Kapſeiner S hege Die That ſoll in einem Anfa

ehen ſein.

Fermiſuhtes.

Schwermut geſ

d weiz brach der Anwalt und Unit r d. zwei Töchtern in denverſitäts Profeſſor Berney nebſt
ee ein und alle drei ertranken.

Breslau. Ertrunken ſind am Sonnlag drei Kaufleute,
welche eine Bootsfahrt nach Neuhauſen unternommen hatten ſiecrieten auf der Heimfahrt auf eine Eisſcholle und das Boot
ippte um. Jhre Leichen ſind noch nicht gefunden.

Tiandesamſſſche Nachrſ gen.
alle, 22. Januar.Aufgedoten Der Strafanſſalts-Aufſeher Kriſtail und Klara Schwefler (Am Kirch

thor 20 und Parkſtr. 10). Der Portier Kohlmann und Helene Schreck (Benkendorf und
x Vereinsſtr. 2). Der Handarbeiter Martens und Erneſtine Höfer (Weingärten 258).
Der Droguiſt Hädicke und Wilhelmine Stahn (Halle und Landsberg). Der Handarbeiter

Küäühne und Maria Titze auch Dietze ein).
Hlichungen: Der Landbriefträger Riſchpler und Emma Müller Schkeuditz

Der Tiſchler Bröcker und Bertha Sondershauſen (Leipzig und

Minna geb. Zeiger,

11). Des Reſtaurateur mann nna, 8 Mon. Delitz 19).
echt dolweide 15 J. (Diakoniſſenhaus). Des Handarbeiters Albert frau

J. (Lilienſtr. 15).

b. Weſtphal, 62 J. (Gr. Ulrichſtr. i Des Recht -Konſulent Ott S. ns, 1 Mon
tegmann T.

Friefkaften der Redaütion.
R. N. 1000. 1. Die hieſigen Schriftſetzer ſind nicht aus dem

Kartell ausgeſchloſſen worden, ſondern find auszetreten, weil das
Kartell, nachdem es die Frage der Tarifgemeinſchaft der Buch
drucker anſchnitt, es ablehnte, zu erklären, ob die Tarifgemeinſchaft
der modernen Arbeiterbeweagugg widerſpräche. 2. Jſt wohl bloß
ein ſchlechter Witz. Denn es iſt noch niemand eingefallen, einen
organiſierten Arbeiter von dem Beſuch des Pirſchky'ſchen Lokalsund Niemcyerſtr. 20).

re Bombay ſind am 24. Januar 29 Perſonen an der Peſt
Hagenſtr. 2).erkrankt, 131 geſtorben. Um gleichen Tage des Vorjahres kamen

62 Erkrankungen und 55 Todesfälle vor. In den Spitälern ſind
gegenwärtig 717 Peſtkranke.

Aus dem Reiche
Berlin. Selbſtmordverſuch eines Schutzmanns vor

Gericht. Der Schutzmann Thelen war wegen Süttlichkeitsver-
brechens am Sonnabend zu 1 Jahren Gefängnis verurteilt.
Kaum war das ürteil gefällt, da öffnete er ſein Taſchenmeſſer
und öffnete ſich die Pulsader. Blutüberſtrömt ſank er zuſammen,
und es wurde ihm ſofort ein kunſtgerechter Verband angelegt.
Es wird immer ſchöner mit unſeren „Schutzleuten“.

Der Former

Zimmermann Kunze

Sozialdemohkratiſcher Herein

für Halle und den Saalkreis.
Donnerstag den 27. Januar abends S Uhr bei Herrn Tſchepke,

Tinzer Garten, Burgſtraße, Giebichenftein,

Versammlung-
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Verein der Klempner von Halle und
Umgegend.

Sonnabend den 29. Jannar

Tagesordnung: 1. Das Koolit'onsrecht und die Gewerkſchaftsorganiſation.
Es iſt Pflicht aller Kollegen, zu erſcheinen. Der Vorſtand.

dAnſer Maskenball
findet Sonnabend den 5. Februar im Roſenthal, Weidenplan, ſtatt.

reunde und Genoſſen ſind hierdurch freundlichſt eingeladen.
intrittskarten à 20 Pf. ſind zu haben in der Volksbuchhandlung, Bölber

aſſe 1, Zigarrenhandlungen von Frau Sanow. Geiſtſtraße 5, Julius Ebcling,Se Steinſtraße 23, A. Albrecht, Lindenſtraße 50, und im Vereins-Lokal bei

reicher.

Weissenmfels.
Donnerstag den 27. Januar abends S Uhr in der Zentralhalle

Der Former Schmidt und Anna
ſtraße 69). Der Kutſcher Leuchte und Pauline Gro

t Apel und Hedwig Wipplingerr h 9 üller (Oleariu 7 und Merſeburgerſtr. t
Der Blechſchmied Hartwig und Auna Kloerer n an Kiederike Röder (Ratswerder 8 und Giebichenſtein).
TapeziScberen Dem gepr. Lokomotivheizer Sobanski eine T. Leſſingſtr. 17). Dem

e e eBöllbergerweg 6). Dem Handarbeiter Opitz ein S. immelſtr. 5).Sanuower e 2 (Gr. Ulrichſtr. 40). Dem Schuhmacher Herrmann eine T. (Pfälzer

ſtraße 5). Dem Kutſcher Seyfarth ein S. (Auguſtaſtr. 15). Dem Handarbeiter Häßler
ein S. (Alter Markt 9).

Geſtorben: Max Schmidt, 61 J. (Blücherſtr. 3).

außerordentliche Mitglieder Verſammlung Hii cklin g

nicke (Hirtenſtr. 5 und Friedrich
Böllbergerweg 58 und
r. Wallſtr. 42 und Spitze 19).

Schloſſer Jäntſch und Bertha
Da her n und Anna Müller (Pfännerhöhe 27 und Merſeburgerſtraße

(Glauchaerſtr. 33 und Hirtenſtr. 12).

Dem Handarbeiter Roſenthal eine T.
Dem Kaufmann

Des Tiſchlermſtr. Menzel S.
olzhändler Seidler T., totgeb. (Pfänner9 Mon. (Alte Promenade 27). Deser 33). De Kiniteneeſſiſtenten Bartlin Robert, 4 Mon. Frieſenſtr. 21). Des

Fabrikarbeiters Koch T. Anna, 11 J. Reilſtr. 129). Die Witwe Thereſe Rockenſchuh

abzuhalen.
Für die Redktio t verantwortlich: A. Weißmann in valle.

Was ist Goodyear- Welt

n J J

d t
S 2

z 2 e 54et à e v eJ 3

5 4 5
2 h S r

S S S 2 d e 2)

Geburtstagsgeschenke
empfiehlt

C. F. Rätter, Leipzigerſtr. 90.
Galanterie- u. Spielwaren.

z 9

Hücklinge!
Montag und Mittwoch in Doppelladung eingehend offeriere die Bahn-

kiſte, ca. 6 Kilo, mit S Pf.

Rich. Pfeiffer
Nikolaiſtraße 6. Händelhaus.

öffentliche Berſummlung.

Tagesordnung:
Die Gewerbe-Ordnung und der miniſterielle Geheim-Erlaß.

Hermann Junge aus Bremen.

Gesang verein Liederkranz.
h Sonnabend dent29. Jan. 1898 abends 8 Uhr im Winter-

gartene a Maskenball.
Der Vorſtand.

„Albrechtsburg“, Albrechtſtraße 24.
Donnerstag den 27. Jannar

VFarmftienahbeezacl.
Für Unterhaltung ift geſorgt.

Referent

Es ladet ein Schmäcddt.Stadi-Tdegter in volle [ſ, Afhletenklud Halle
Donnerstag den 27 Januar 1898.130. Vorſt. 32. Vorß auß. Adbonn von 1890.

f Unſer Vereinslokal befindet ſich nichtviere Burggraf nehr des di
9 S Akt ofrph Laufft.r Alte Promenade 16.,Srenag r Januar 1898 Reinſch t z. alten Bromenade.
Abe 4 Uhr. en Mittwock Sonnabend von131. Vorſtell. 33 Korh auß. Abonn. 9 Rhr W ebang sah s d

Gaſtſpiel der Madame de Teriane vom Der Vorſtand. Fr. Franke.
königl. Theater in Rom L T 5Carmen. Walhalla That

Große Oper in 4 Akten von G. Bizet. Direktion Richard Hub I
144 W U T hbert,Harvey's Bravour-Die dreia 14- eg er. Equilibriſten auf dem geſpannten Draht-

h ſeil. Miß Famita del OdiutoGeiſtſtraße 423. mit ihren abgerichteten Wun der-Hündchen
Sonnabend den 29. Januar.

Nachmittags 4 Uhr.
Gaſtſpiel des Märchen Enſembles

(Geſchw. Seitz.)

Hänſel und Gretel.
ff. Senfgurken à Pfd. 25 Pf.

Preißelbeeren mit Zucker
a

Foreſt, akrovatiſchexzentriſche Grotesk-
tänzer. Meſſrs. Dale und Royſton,
exzentriſche Burlesk Kowödianten.
Die Sarnthaler Singvögel“, Tiroler
Damen Geſangs-Quintett. Die Baro

Herr Max Walden Original Ge

FF-
im Geſchmack, Nährwert und Aroma, kaum von feinſter

zu unterſcheiden

pro Pfund nur 70 Pf.
empfiehlt die Hauptniederlage der Fabrikate aus der Fabrik von

A. L. Mohr, Atona-Bahrenf-id
Eemzüt c r ä Weißenfe

Der beſte Beweis

gutes Brot
iſt der monatliche Umſatz von

12000 Stück Brot.
Erſte Halleſche Brot Fabrik:

neſſen Helene und dOdillon, Geiangs See Firma F. G. Nebelun g.

Mr. William King u. Miß Lucie für

J. Von
Halle

Gr. Klausſtraße 7.

A. L. Mohrehe
W

e

n 4 3z

h S

Wolkerei-Buiter

9

Inhaber

Lederh indlung und Schäftefabrik
Giebichenstein

empfiehlt als Spezialität:
Sohileder-Ansſchnitt, Schuh-

macher-Bedarfsartikel

S 1 Meter lang, 10 M.

zriger, 28 à 10

Burgſtraße 66

S

ne

s Nurkt

I Leipzigerſtr. 42.

Spezialität:
Regulateure.

Zeiger
Serſand geg. Rach nahe.

Laurentiusfſtr. 18.ſangs und Charakter Huworiſt.
Beginn 8 Uhr. Ende grren 11 Uhr

Hpeiſe-Leinöl.
jede Woche friſche Sendung bei

Pfd. 30 Pf.
feffergurken à Pfd. 25 Pf.

Hochfeinen Sauerkohl, einzeln, in
Zentnern und Oxhoften.

Wohlſchmeck. ſaure Gurken, à Schock
1.70 M. in unübertroffener Ware

Großes kräftig. Roggenbrot,

empfiehlt und liefert frei Haus
ſswie Weißware,

Möbelfabrik u.
31 Fleiſcherſtraße Z.

Empfehle mein großes Lager an-
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

empfiehlt

Karl Lange, F. Baumgärtel,
Leſſingſtraße 24 und Hardenbergſtr. 3.

Fäckerri von Hugo Grunewald. I und
Ecke Lerchenfeld u. Jakobſtraße.

„erkaufsſtelle des Allgem. und Gie-Fernſprecher 1086. Kl. Ulrichſtraße 26. Anſt. Schlafſt. z. v. Kl. Ulrichſtr. 18a, IV. bichenſteiner Konſum-Vereins.

Polfterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

B. Bergmannu, Fiſchlermftr.

Maganin

Sämmtliche

Sohreibmaterialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.
Eleg. Damenmasken ſowie Herren
domiros z verleih. Gr. Wollſte. 4, II l.
5 Pfd. kräft. ch varzbrot l. u. II. S. 50

Naturbutter, 10 Pfd. Kollis 50, Legehüh.
St. 6. Spitzen Tluſtes1 via Myslowitz

2 Masken- PerH. uutze S reihe Geſchaſt,
Meteritzfer. i (an der Ritterraße),

en pfiehlt ſich hiermit veſtens.
Große Auswaßzl willige Preiſe.
Lehrling wird geſucht.

Barbier und Friſeur-Geſchäſt von

L. Reuter,
Weißenfels, Zaalſtrafßze.

Einen Lehrling ſucht zu Oſtern unſer
günſtigen Bedingungen

Friedrich Richter, em.
Korbmachermeiſter, Teuchern.

l el Prf zuWohnung net
Geiſtraße 18, S. p.

Arſt. Schlafß. z. v. Martinſt. 21, H. p.

5 S ö ö ö
Streckau

Zu ückzekehrt vom Grabe unſeres un-
vergeßlichen Sohnes, ſagen wir allen
unſern herzlichſten Dank für die vielen
Blumenſpenden, welche uns überre cht
wurden. Dank auch meinen Mitarbeitern
für die Unterſtützung, weſche uns zu teil
wurde. Herzlichen Dank auch Herrn
Paſtor Neuling für die troſtreichen Worte
am Grabe. Da k Herrn Lehrer Luckas
ſamt der lieben Schuljugend für den
Trauer- Geſang. Ferner Dark Herrn
Lehrer Gärkel und ſeinen Mitſchülern
für die reichlichen Spenden.

Streckau, den 23. Januar 1898.
Die trauernde Familie Trinks.

h

TodesAnzeige.
Dienstag nachmittags 3 Uhr ſtarb

nach kurzen, ſchweren Leiden unſere liebe
kleine Lina im Alter von 3 Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Emil Kappel u. Frau.
Die n findet Freitag vor

mittags 10 Uhr von der Leichenhalle
des Nordfriedhofes aus ſtatt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druc der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckreei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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